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Urkundliche Darstellung der Bestrebungen von Niederland 
und Russland zur Eröfihung Japan's für die Schifffahrt 
und den Seehandel aller Nationen. 

V'« n 

Pli. FR. VOI^ SIEBOFD. 



Alan schreibt aus Hong^Kong vom 24. Februar: ,^Wir haben Berichte 
von Shanghai bis zum 17. d. M. und können mit diesem Mail die wichtige 
Nachricht mittheilen, dass die Unterhandlimgen des russischen Admirals 
Putiatine mit Japan im Betreffe der Eröffnung dieses Reiches fUr den 
Seebandel aller Nationen einen glücklichen Erfolg gehabt haben. Das rus< 
sische ScbraubcDdampfiichiff , Rostock^ ist am 10. Februar von Nagasaki in 
Shanghai angekommen und den folgenden Tag wiederum dahin zurUckgekehrt. 
Dasselbe brachte die Nachricht mit, dass der Kaiser von Japan mit dem 
russischen Admiral in Unterhandlung getreten sei und einige hohe Staats- 
beamte nach Nagu.saki gesendet habe. Die Unterhandlungen wurden mit 
einem glänzenden Feste eröffnet. Die kaiserlichen Bevollmächtigten haben 
dem Admiral die bestimmte Erklärung abgegeben, dass man das Vornehmen 
habe, die Hufen in Japan zu eröffnen, dass man aber einige Zeit nöthig 
habe, die gehörigen Vorbereitungen dazu zu treffen. — Ungezwcifelt hat 
des Commodorc Perry Besuch in Japan im verflossenen Jahre vieles zu 
dieser wichtigen, wünschenswerthen Entschliessung der japanischen Regierung 
beigetragen. Der China-Mail sagt Folgendes unter der Aufschrift: „Die 
Eröffnung JapanV^ Commodore Pcrry’s Besuch in Japan im Juli v. J. hat 
ungezwcifelt diess Ercigniss beschleunigt, welches wahrscheinlich bei seiner 
Zurückkunft auch Statt gehabt haben würde. Jetzt hat man das Gelingen 
dieser Sache den Russen und nicht den Amerikanern zu verdanken. 
Während Commodore Porry nach gehöriger Uebergebung des Briefes des 
Präsidenten der Vereinigten Staaten zu Uraga (am Eingänge der Bai von 
Jedo) für rathsam hielt, sechs Monate Zeit zur ErtUeilimg einer Antwort 
zu lassen, segelte Admiral Putiatine grade nach Nagasaki, als wäre ilim 
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diefte Stadt zu äcineu [Jaterbandlutigen angewiesen. Er erreichte das Ziel 
seiner Unterhandlungen ohne, wie cs scheint, seiner National-Ehre irgend 
ein Opfer zu bringen und der Erfolg ist der Art, dass die Welt einen 
solchen, eher von der praktischen Republik, als von der russischen Auto- 
kratie erwartet hätte. 

„Nach dem uns aus authentischen Quellen zugekonunenen Berichte, 
kamen zwei liohe Beamte von Jedo nach Nagasaki, bald darauf als der 
russische Admiral von seiner Ankunft und seinen Absichten Kenntniss ge- 
geben hatte. Diese luden den Admiral zu einem Feste ein, wo auf eine 
freundschaftliche, ja selbst herzliche Weise die Absicht seines Besuches zur 
Sprache kam. Die japanis(dien hohen Beamten druckten sich in folgenden 
Worten aus: „Da die japanische Regierung den ernstlichen Wunsch fremder 
Nationen, mit Japan in Berührung zu koimucn, vernommen und zugleich 
bemerkt habe, dass auch das japanische Volk mit ihnen Handel zu treiben 
wünsche, so habe sie beschlossen, alleai Nationen den Handel mit Japan 
offen zu stellen. So seien schon alle Häfen Japan’s für solche fremde 
Schifl'o als geöffnet zu betrachten, welche Ausbesserungen vornehmen wollten, 
oder Wasser und Holz nöthig hätten. Um jedoch jede Verwicklung zu 
vermeiden, sei es der Schiffsmannschaft nicht gestattet, an’s Land zu gehen. 
Diese Zugeständnisse wären übrigens bereits lange gemacht, ohne jedoch 
zur allgemeinen Kenntniss gelaugt zu sein. Was den Handel betreffe, 
sagten die japanischen Beamten, so müssten uothwendig nach einer Jahr- 
hunderte langen Absperrung des Reiches einige vorbereitende Maassregeln 
genommen werden, und cs sei wohl ein Jahr nöthig, bis man einen HandeU- 
tractat und Handelsprivilegieu in Wirkung bringen konnte^'. 

Der China -Mall äussert sich hierüber noch mit folgenden Worten: 
„Wir hegen durchaus keinen Zweifel über die Richtigkeit dieser Mittheil- 
ungen und wir sind selbst geneigt, zu glauben, dass ein ähnliches Resultat 
längst schon von Seiten Gross- Britanuien’s würde erreicht worden sein, 
wenn es je so glücklich gewesen wäre, in diesem Thoilo der Welt (China) 
seine Interessen einem Manne anzuvertraueu, der weniger eigennützig und 
nicht beständig mir darauf bedacht gewesen wäre, sich Ehrenbezeugungen^ 
zu erwerben, ohne solche zu verdienen. Dr. Böwring (der jetzige Dircctor 
des englischen Handels in China) ist zw’ar nicht unempfänglich für solche 
Dinge, doch von ihm ist es weniger, als von cinoui seiner Vorgänger, oder 
einem der Admirale, welche wir auf dieser Station gesehen haben,, zu er- 
warten, ilass er eine Gelegenheit wird Vorbeigehen lassen, sich einen ewigen 
Huhiii zu erwerben.** 

Die wichtige Nachricht von der Eröffnung .lapan's t'Ur Schifffahrt und 
Scchaodel aller Nationen sah ich mit Vergnügen durch die deutsche Presse 
veröffentlicht. .Viich aus den mir aus verschiedenen Quellen zugofloHRcnen 
MittlieiUmgen scheint sich diess WelteroignUs zu bcKtätigen und einstimmig 
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und mit Rocht wird der Kusflischen Expedition unter Admiral Pu. 
tiatine die Ehre zuorkannt, cino so folgenreiche Entachlie»9ung bei der 
japauiftchen Regierung auf dem Woge des Friedens herv’orgenifen zu 
haben. Dass ein wiederholtes Erscheinen amerikanischer Kriegsschiffe, — 
zuerst in 184fi unter Coramodore ßiddic imd im verflossenen Jahre unter 
Commodore Perry, wie auch der Rcsuch eines /ranzösischen Geschwaders 
in 1840 unter Admiral Cdcillc vor Nagasaki, eines dänischen Kriegsschiffes 
(Galathoa) in demsclboii Jahre in der Bai von Jede, und der englischen 
Kriegsschiffe Samarang in 1845 in der Bai von Nagasaki, Kcgnard (1850) 
und Sphinx (1852) zu Nava auf Oross-Liukiu, welches letztere einen Brief von 
Lord Pahnorston überbrachte, vieles dazu beigclragen hat, die japaiiisclic 
Regierung zu bestimmen, die Beschränkungen des Verkehrs mit fremden 
V'ülkern zu erweitern, ist nicht in Abrede zu stellen. Es waren die rospectabcln 
Kriegsschiffe und die zuvor noch nie gesehenen Dämpfer kräftige Trieb- 
federn zur Beschleunigung eines solchen Beschlusses. 

Die I uitiati VC jedoch zur Eröffnung Japans auch t\lr andere Schiff- 
fahrt und Scchandcl treibende Völker als die Niederländer, hat )nan Wilhelm II., 
dem Obcrherrii der Nation zu verdanken, welche ausschliesslich und allein 
von allen christlichen V'ölkcrn seit länger als zwei hundert Jahren einen 
Handclsverktdir mit diesem Inselreiche unterhaltcii hat. 

Der König der Niederlande war cs, der sich zuerst an den Hof von 
Jedo gewendet hat im Interesse des Handels der ganzen Welt und zum 
Wohle des japanischen V'olkes selbst. In dem Briefe,' den Wilhelm II. an 
den Sjögun (sogen, weltlichen Kaiser) am 15. Februar 1844 schrieb, ist 
nebst der Erhaltung der Ruhe und des Friedens nur das allgemeine 
Handclsintcrcssc beabsichtigt worden, und dicss mit einer solchen Un- 
eigeniiiitzlgkelt, welche man kaum vom Oberhaupte einer Handel treibenden 
Nation erwarten sollte. Darin wird auf die Gefahr aufmerksam gemacht, 
welclier die Regierung durch ein hartnäckiges Festhalten an alte Gesetze, 
die das Reich von dem Verkehre mit europäischen Nationen abschliessen, 
Volk und Staat unvermeidlich blossstellt. 

„Wir haben dom Laufe der Zeiten eine ernste Aufmerksamkeit ge- 
widmet: Der Verkehr der Völker auf Erden nimmt mit raschen Schritten 
zu; eine unwiderstehbarc Kraft zieht dieselben gegenseitig an. Durch die 
Erfindung von Dampf^hiffen werden die Entfernungen immer geringer; 
das Volk, welches bei dieser allgemeinen Annäherung sich ausschliessen 
will, wird mit Vielen in Feindschaft gerathen. Es ist uns bekannt, dass die 
Gesetze, welche die durchlauchtigen Vorfahren Euer Majestät (dem Reiche 
Nippon) gegeben, den Verkehr mit fremden Völkern enge beschränken. 
Doch der Weise sagt: „Wenn die Weisheit auf dem Throne sitzt, dann thut 
sie sich hervor durch ErhalfMiKf des Friedens^‘. Wenn alte Gesetze d»t-c^* 
strenge Handhabung Anlass zu Friedensstörung geben, dann grdue* 
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Vernunft dieselben zu niildern. Dies», Grossinachtiger Kaiser, ist denn 
auch unser freundschaftlicher Kath: mildert die Strenge des Gesetzes gegen 
den Verkehr mit Fremden, damit das glückliche Japan nicht durch Kriege 
verwüHtet werde. Wir geben Euer Majestät diesen Rath in der besten 
Absicht, ganz frei von eigenem Staatsintcresse. Wir hoffen, dass die Weis- 
heit der Japanischen Rcgij,Tung zur Einsicht gelangt, dass der Friede nur 
dunli freundliche Beziehungen erhalten werden kann, und diese nur allein 
durch den Handelsverkehr entstehen können“. 

Eine solche edelmüthigc Sprache des Souverains eines durch Anhäng- 
lichkeit und Treue erprobten Volkes machte tiefen Eindruck auf den Sjögun. 

In dem hierauf erfolgten Antworti*schreihen vom 4. Juli 1845 heisst 
cs: „Die SchriftzUge des Königs enthalten treue und aufrichtige Mittheil- 
ungen j Worte eines tiefen Ernstes und eines Wohlwollens ohne Gleichen. 
Der Oberherr (von Nippon) ist innig ergriffen durch die Beweggründe 
einer solchen Sprache. Doch was tief in seiiiem Herzen geschrieben steht, 
das wagt er selbst nicht an den Tag zu legen“. 

Das baldige Erscheinen von Kriegsschiffen grosser Seemächte und 
hunderten von Wallfischfängern und Handelsschiffen im Japanischen Meere, 
auf den Küsten der Kurilen und der I.iukiu-Inseln, wo sich im Laufe des 
verflossenen JahrhnnderU ausser den Holländischen nur die Schiffe einiger 
Weltumseglcr gezeigt, bestätigte die Warnung und gab den Worten des 
Königlichen Freundes Nachdruck. 

Für die japanische Regierung blieb cs jedoch eine schwierige Aufgabe, 
Gesetze zu beschränken oder gar abzuändern, deren Autbebuug vom Ge- 
setzgeber untersagt und deren strenge Anwendung der Dynastie eines 
Usurpators die Obergewalt und dem Lande selbst seit 1639 den F'ricden 
bewahrt hat. Und dicss unter einer bis zu mehr als 25 Millionen hcrau- 
gcwachsencn Bevölkerung, beschränkt auf einen Fläcbenrauin von 5300 
geogr. Q.Meilcn, zusammengedrängt längs den Küsten und grossen Land- 
strnssen und in Städten von hundert tausend bis über eine Million Ein- 
wohner; unter einer Rcgicrungsform, ähnlich in ihrer Verfassung dem 
ehemaligen Lehnwesen und der Merovinger Hausmaierschaft (Major dumus); 
unter der Verfinslerungssucht einer Staatsreligion (des Buddhaismus), deren 
Mönchswesen bei der aufgeklärteren Volksklassc verachtet ist, zur Seite 
des alten am Hofe des Mikado, des aller Staatsgewalt^vom Sjogun beraubten 
Erbkaisers, fortbestcbcnden allgemein beliebten Kamidienstes (Sintö); die 
I/audesfürsten, zum Tbeil vorher mächtigo Selbstherrscher, jetzt Vasallen 
und sammt ihren Familien Staatsgefangene in der Hofstadt des SjAgun 
(zu Jedo); die höchsten Staatsbeamten selbst unterthänige Diener der Hof- 
etiquette, und das Volk, das aussereuropäischc gesittetste, mächtig seiner 
Sprache und Schrift, ohne Willen, ohne Freiheit, ohne auswärtigen Handel 
und Schifffahrt; das grosse Inselreich abgeschlossen, eine kleine Welt in 
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steh selbst. Und blickt man zurUck auf die Zeitumstäude, unter denen die 
Gesetze gegeben wurden, welche bis jetzt ununterbrochen den Frieden er* 
halten haben, so liegt ein Zeitabschnitt der japanischen Geschichte vor uns, 
wo ein langwieriger Successionskrieg, der den Ritterstand zu den tapfersten 
Kriegern Asiens herangebildet hatte, mit einem Religionskriege endigte, 
worin die Flamme buddhistischen und christlichen Fanatismus weit verheerend 
um sich gegriffen und noch verborgen unter den Trümmern häuslichen 
Glückes und gebrochener Priesterherrschaft loderte. 

Es mussten die Gesetze, womit der Fricdensftlrst — Minamoto- 
Ijejas’ — (Regierungsantritt 1603) und dessen ersten Nachfolger, sein 
Sohn Fide-Tada (Regierungsant. 1605) und Enkel Ije-mits' (R. A. 1623) 
ihre Dynastie bis auf den heutigen Tag beschützt haben, mit gleicher Weis- 
heit und Klugheit von ihnen gegeben sein, als sie mit beispielloser Beharr- 
lichkeit und Strenge, unverändert und unverletzt bis auf den jetzigen 
denkwürdigen Zeitpunkt in Ansehen erhalten worden sind. Oben an steht 
das Gesetz, welches die Einwohner Japan ’s von dem Weltverkehr ausschliesst 
und den Verkehr mit „Kauffahrem christlicher Nationen“ untersagt; und 
der erste Artikel des Reichs-Strafgesetzbuchs lautet: „Der christliche Got- 
tesdienst, jede Reformation des Kumidienstes (Siutö) und des Buddhadienstes 
(Buttö) und jeder fremde Gottesdienst oder nur GegeiisUinde und Bücher, 
welche auf irgend einen solchen Bezug haben oder davon handeln, sind 
strenge verboten; wer sich, wenn auch in geheim, zu einem verbotenen 
Gottesdienst bekennt, wird als Verbrecher behandelt“. Und diess, gleich 
andern die öffentliche Sicherheit und den Landfrieden schützenden Gesetzen, 
wird durch das härteste von allen — der wechselseitigen Verantwort- 
lichkeit der Mitbürger und Nachbarn gesichert und von unzähligen, die 
geheimsten Familienverhältnissc durclispähcndcn Spionen überwacht. Doch 
der mächtigste Schutz der Rcichsgesetzc ist die heilige Achtung vor deui 
Gesetze selbst, von dem grossen Sittengesetzgeber Khung-fu-tsen (Con- 
fucius) seit beinahe drittehalb tausend Jahren (geboren 551 vor Chr.) mit 
unabänderlichen Schriftzeichen der Jugend eingeprägt. Den Gesetzen und 
alten Institutionen nachzuleben ist die erste BUrgertugend der Japaner; 
Ehrerbietung gegen die Gesetze ein Grundzug des Nationalcharaktcrs. 

Die Abschliessung Japan s für christliche Handel treibende Natioucii 
war kein grundloser Gewaltstreich des neuen, sich gleichfalls mit Gewalt 
des Thrones bemächtigenden Sjögun- Hauses. Die Untersagung des christ- 
lichen Gottesdienstes geschah nicht wegen Verwerfung der christlichen 
Lehre, wegen Verachtung des christlichen Glaubens — - im Reiche Nippon 
hallte nie das im europäischen Orient unaufliörlich crschalleudc Stichwort 
,Ungläubigeri wieder. Der Bannstrahl, der uan»entlich gegen die Portu- 
giesen und Spanier geschleudert worden, ward durch die Eroberungssucht 
und den Golddurst dieser Nationen und durch die Aninassungcn und Hcrrsch- 
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sucht ihrer Priester, die sich in der alten und neuen Welt unter dem 
Losungsworte , Bekehrung* den Weg zur Herrschaft gebahnt, entzUndet 
worden. Bereits zu Ende des 16. Jahrhunderts erregten diese christlichen 
Eroberer den Verdacht des berühmten Taiko-sama (Tojo domi Eide josi), 
der einige Jahre zuvor (1586) die Patres S. J. huldvoll an seinem Hofe 
empfangen, sie mit Privilegien beschenkt und selbst Christen beiderlei 
Geschlechts in seiner nächsten Umgebung aufgenommen hatte. Kr starb 
als Widersacher der Christen (1.598). Nach seinem Tode athiiicten die 
Christen wiederum freier und wahrend der V’^orinundschaft seines Sohnes 
(Fidc josi) durch Ijcjas’ wuchs ihre iVnzahl bis auf l,7r>0,tX)0 au. In dem 
bald darauf ausgebrochenen Successionskriege schlugen sich die Christen 
zur Partei des rechtmässigen Thronerben und unterlagen mit diesem (1615). 
Dennoch würden sie sich trotz der harten Verfolgung und engen Beschrän- 
kung im Lande erhalten haben, wenn nicht aufs Neue verrätherische Pläne 
der Spanier ruchbar geworden und die eingeborenen Christen an dem Auf- 
stande zu Arima (1638) Antheil genommen hätten. 

Es waren demnach in der Erfahrung begründete politische Besorgnisse, 
welche die verdächtigen Christcu-Nationeu, die dainaligoii Beherrscher des 
Weltmeeres, fllr immer aus dem Reiche verbannen Hessen und mit Aus- 
nahme der Holländer allen christlichen Völkern <las Reich verschlossen 
hielten (1639). 

Die Niederländer blieben im Lande und im Besitze ihres Handels, 
aber enge beschrankt und scharf bewacht. 8io waren bei der japanischen 
Regierung auch als Christen bekannt, und sie selbst machten davon kein 
Geheimniss; sie hatten sich aber fern von jeder Einmisdiung in Staats- 
und Keligionssachcn gehalten. Der General-Gouverneur von Niederl. Ost- 
indien, Antonio van Diemen, sagt in einem Schreiben an den Ober- 
bürgermeister von Nagasaki d. d. Batavia, 26. Juni 1641: „Wir streben 
ehrlich nach dem Ilundul und bemühen uns nicht, den Japancni iinscrn oder 
einen andern Glauben einznpflanzcu*'). Sic blieben diesem Grundsätze treu 
und erhielten sich so im Vertrauen und der Achtung bei der Regierung 
und dem Volke, In einem gleichzeitigen andern Schreiben an den Statt- 
halter von Nagasaki spricht sich van Diemen noch ernstlicher aus: „Wenn 
Seine Majestät das Vornehmen haben sollten, keine Christen mehr in 
Sein Land zum Handel zuzulassoii, so werden wir, wenn wir es wissen, 
uns darnach einrichten j wir sind bereit zu gehen und zu kommen**.**) Ich 

*) Wtf trachten eerlt/ck uaer den handel arheyden niet den Jajmmier het 
onse of eenig ander geloove intfidanten. 

**) ,ylndten Sgne vornemen mochte vsesenf geen Chrtaienen in agn 

iant den handel toe te laten j xcg t'aelve xceieudty ona daernac regulercu 
sullen^ bereit xceaende te gacn ende te comen.^^ 
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tUhrc diese Stelle auch noch aus dem Grunde mit an, weil sic die his 
beute noch mit vielen andern Unwahrheiten Überlieferte Lästeruni;, als 
hätten sich die Niederländer durch Verleugnung und schimpfliche, unchrist- 
liche liandhiDgcn, wie unter andern das berüchtigte Bildtreten, im Han- 
delsverkehr mit Japan erhalten, mit den eigenen Worten eines der Nachwelt 
rühmlichst bekannten Mannes widerlegen und auf immer verniebten. 

Diese gescliicbtlicbe Abschweifung glaubte ich machen zu miisseu, 
um den Einfluss nicht verkennen zu lassen, w»dcben die Bestrebungen von 
Seiten des Kölligs der Niederlande zur Erlangung von SeliiflYahrt- und HaiideU- 
freiheit auch ftlr andere Seemäclite bei der japanischen Regierung haben 
musste, und der Eindruck, welchen der Königliche Brief bei der japanischen 
Regierung gemacht hat, war um so tiefer, da diess Schreiben nicht nur 
das Gepräge von Aufrichtigkeit und Uneigeiinützigkeit trug, sondern darin 
auch eine klare Kenntniss der Zustände der Gegenwart und ein heller Blick 
in die Zukunft durchstrahlte. Pie folgerechten warnenden Worte eines 
WtuiKLM II. dürfen hei dem jetzigen Standpunkt der •lapaiiUchen 
Krage nicht länger verschwiegen bleiben. Sie lauten: „.Jetzt fühlen wir 
uns dringend bewogen, das Stillschweigen zu unterbrechen, bis sind Mit- 
theilungcn von grossem Gewielitc zu machen. Sie betreffen niclit den 
Handel imscrcr irutertliancn in Japan, sio betreflen das hoiio Staalsbelaiig 
des Kaiserreiches, Angelegenheiten, wüi’dig vom König zum Könige behan- 
delt zu w'crden. Wir sind voller Besorgniss lür die ZukiinR .Japan’s. 
Mücht’ cs uns doch glücken, diese Zukunft vor Ünglückslallcn zu bewahren 
dureli imseru guten Rathl ‘ 

„Aus den Berichten, welche jährlich die Schifle unserer IJnlerthanen 
ninrh Nagasaki Üherhringcn, werden Euer Majestät in Erfahnuig gehraclil 
buhen, dass die Königin von England in den letzten .Jahren eineu hartnäckigen 
Krieg mit dem (’hincsisehen Reiche geführt liat. Der mächtige Kaiser 
von (.'hina liat nach langem fruchtlosem Witlorstaiide < nd!ich der Ueher- 
inaciit der Europäischen Kriegskunst nachgeheu und hei dem darauf erfolg- 
ten Friedens- \''crtrag Bedinguugen cingelicn müssen, wodurch die alte 
chiuesisehe Politik eine bedeutende Ahunderuiig erlitten Imt, und vermöge 
welcher fünf Seehäfen von Uhiiia lUr den Handel der Europäer oröffiiet 
w<trdeu .sind“'. — »Als vor «Ireissig .lalircn die Kriege beendigt wurden, 
unter welchen Euroj»a hart bedrückt war, heguimeu die Völker sich den 
Beschäftigungen des Friedens liinzugchen. Die Könige, eingedenk der 
Lehre dos Weisen, eröffneten ihren Untcrthaiicn alle Wege zuiii 
Handel. Die Völker wnehsen zahlrcieb heran. Die Erfindungen und 
Euideckungeii in der Mechanik und Chemie machten die Handarbeit in 
vieler llinsielit cnthchrlichor. (Jewerhsfleiss und Handel nahmen liherall 
ausHcrordenllich zu. Nichts desto weniger entstand in vielen Ländern ein 
Mangel an T’nterhaltsinitteln. Diess war namentlich in England der Fall, 



Digitized by Google 




iO 



bei allem Reichthume, der KenutnUs und dem UntemehmungsgeUte der 
Einwohner diesen Reiches. Unaufhörlich neue Wege fUr ihren Handel 
aufouchend, geriethen sie dadurch mit fremden Völkern in Uneinigkeit und 
die englische Regierung ist durch den Drang der Umstände verpHichtet, 
ihren Unterthanon Beistand und Schutz zu verleihen. So entstanden die 
Uneinigkeiten zwischen englischen Kauäeuten und chinesischen Beamten zu 
Canton. Aus dem Zwist entstand ein Krieg, der Tdr China traurige Fol- 
gen hatte^^ 

„Ein ähnliches Unglück bedroht jetzt das Japanische Reich. Ein 
blosser Zufall kann es zum Ausbruch bringen. HäuBger als je werden 
allerlei Schiffe in dem Japanischen Meere kreuzen und wie leicht könnte 
ein Streit entstehen zwischen dem Schiffsvolke und den Unterthaueu von 
Euer Majestät! Der Gedanke, dass aus einem solchen Zwist Krieg ent- 
stehen könnte, erfüllt uns mit Bekümmerniss. Die hohe Weisheit, welche 
die Regierung £. M. bezeichnet, wird, so hoifeii ^vir, diese Gefahren ab- 
auwenden wissen. Die Weisheit (der Jap. Regierung) hat sich bereits in 
der Verordnung vom 13. des 8. Monats 1842, welche vom Statthalter von 
Nagasaki dem Niederländischen Oberhaupto (des Handels auf Dezima) zu- 
gestellt worden ist, kundgcgcben. In dieser Verordnung wird eine freund- 
Uche Begegnung fremder Schiffe befohlen. Ist jedoch ein solcher Befehl 
zureichend? Darin ist nur die Rede von Scliiffeu, welche durch Meeres- 
stürme oder durch Noth an die japanischen Küsten getrieben werden. 
Wie wird man gegeu solche Schiffe handeln, welche aus andern Ursachen 
und ohne feindliche Absichten die Küsten von Japan besuchen? Werden 
diese mit Unfreundlichkeit oder gar mit Gewalt abgewiesen, dann wird 
Zwist entstehen und dieser Krieg zur Folge haben, und Krieg schreitet 
gepaart mit Venv’üstungcn einher“. 

„Solches Unglück wollen wir so gern von Japan abwenden und wün- 
schen es aus Erkenntlichkeit für die Gastfreundschaft, welche seit 
länger als zwei hundert Jahren Unsere Uuterthanen auf Japan genossen 
haben“. Der NV^eise, Lao tseu, sagt: „In Sicherheit muse man Voraorgt 
tragen gegen die Gefahr und bei der Ruhe gegen Ruheatürungeti*^.*) 

Wenu ich solche Stellen des Königlichen Briefes der Oeffentlichkcit 
übergebe, könnte ich mir leicht den Vorwurf von Unbescheidenheit zuzieben, 
denn das Vertrauen des Höchstsecligen Königs legte ihn in meine Hände 
nieder. Ein Jahrzehnt bewahrte ich treu diese denkwürdige Urkunde, und 
wenn ich heute eigenmächtig die Grenze der Verschwiegenheit überschreite, 
BO mögen mich die Worte rechtfertigou, mit welchen ich im Namen des 

•) Lao tseu tao te kmg i, e. le livre de la voie et de la vertu par Lao 
tseu, traduit par Stanislas JuUeu. Paris 1842, pag. 238. ,,.4rr^/«r 
le mal avant qu'tl neriate; calme» h (Usardre quil n'eclate". 
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Höchstseeligen Küiügs im Jahre 1843 mit Anordnung einer nach dem Hole 
zu Jedo beabsichtigten Gesandtschaft betraut worden bin. ,,Ihre in Japan 
gemachten Erfahrungen und vielseitige Kenntnisa, welche Sie sich durch 
Ihre langwähremlon, wissenschaftlichen und philosophischen Nachforschungen 
in diesem Lande erworben haben ^ berechtigen Sie auch vollkommen» die 
Mittel anzugebeu, womit das vorgcstcckto Ziel am sichersten erreicht 
werden kann, — die Absicht des Königs ist frei von jedem Nebenzweck und 
hat ihren Grund allein im Gefühle einer nationalen Erkenntlichkeit“.*) 

So glaube ich mich auch jetzt berechtigt, eine so wichtige Urkunde 
zu veröffentlichen, um dadurch tlen grossen Antheil, den Niederland’s Fürst 
an der wichtigen Wehbegebenheit ganz im Stillen genommen hat, nachzu- 
weisen und den richtigen Gesichtspunkt anzugeben, von wo aus man bei 
der Eröffnung Jnpan's für Schifffahrt und Seehaudel anderer 
Nationen die Stellung von Niederlaud in Japan zu betrachten hat 

Abgesehen von politischen und religiösen Hindernissen, welche einem 
freien Handelsverkehr in Japan bis jetzt unüberschreitbare Schranken 
gesetzt, haben sich im Laufe der langen Abachliesaimgszeit des Reiches 
volkswirthschafllichc Zustände entwickelt, welche die Eröffnung des aus- 
ländischen Handels erschweren und eine plötzliche Ausbreitung desselben 
unmöglich machen. Diese sind: die Entwickelung der National- 
iiidustrie in Folge der Heschriinkung dos Handels mit dem Aus- 
lande und die dadurch begründete Entbehrlichkeit einer Han- 
delsverbindung mit Europa. Unter dem Schutze eines zweihundort- 
jährigen Friedens hat sicli die Cultur des japnuischen Volkes zu einer so 
h<ühen Stufe emporgeschwungen, dass cs trotz seiner Abgeschlossenheit als 
das gebildetste der ausaereuropäischen alten Welt da.stcht. Das Gesetz, 
welches fremdeu Völkern das Reich schliesst und den Eingebornen selbst 
die Wanderung in’s AuKlaiid untersagt, wurde ftir das Inland eine Auf- 
fordoning, sich selbst, durch eigene Industrie und Kunstfleiss den grössten 
Theil jener Bedürfnisse zu verschaffen, welche inan früher iin Verkehre 
mit andern Völkern erhalten hatte. 

Während die aus der Fremde angebrachten Fabrikate entbehrlicher 
wurden, stiegen die rohen Producte selbst immer höher im Werthe. Nur 
einige wenige Artikel, welclie Klima unrl Boden den Einwohnern versagten, 
blieben in dem Grade als sie BedUsfniss geworden waren, geschätzt und 
erhielten sich als gangbare Gegenstände des Einfuhrhandels. Der Landbau, 
Industrie und Gewerbe blühten mehr und mehr auf; das Lund br.achte 
selbst in zunehmender Menge Seide, Baumwolle, Zucker, Farbstoffe und 

Schreiben des Ministers der Oolonien tJ. (’. Haud> vom 3. Novem- 
ber 1843. 
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Arzcneien liervor, un«l alleuthalbiuj beschäftigte Händi; lieferten nun brauch- 
bare Zeuge, Geräthe, Werkzeuge und Gegenstände de» Luxus als Ersatz- 
mittel lUr derlei Gegenstände des Auslandes. In Folge der verschiedenen 
Klimate, welche Japan vermöge seiner Aiisdohnung innerhalb etwa zehn 
Breitegraden hat, bringt fast jede Landschaft eigcnthümliche iVoducte von 
vorzüglicher Güte her\or, und dieser Umstand begünstigt den inländischen 
Handel und macht, dass er in diesem Lande eine bedeutendere Rolle als 
io irgend einem andern spielt. 

Mit dem AuflilUheu des inländischen Handels ward aber auch die 
Circulation des haaren Geldes, welches vorher bei Privaten aufgehäuft lag, 
oder mit den auswärtigen Handelsleuten aus dem Lande ging, lebhafter, 
und es wurde Saclm der Regierung, dem Vereiegen dieser den inländischen 
Handel begeisternden Quelle durch Gesetze vorzubeugen. Man verbot also 
den Niederländern die Ausfuhr des Goldes und Silbers (in 1671) aufs 
strengste und beschränkte die des Kupfers (1721), ja der Sjögun liess 
sogar aus Vorsorge für die Zukunft mehrere Minen ruhen und, sich zum 
alleinigen Besitzer dieser Schätze erklärend, au alle übrigen Landcsfürsteii 
den Befehl zur Einstellung des Bergbaues ergehen. Die Niederländer 
glaubten damals den Beweggrund zu diesen, den Verfall ihres Handels 
allmählig herheiführenden Maassrcgcln in der WillkUhr hoher, für sie un- 
günstig gestimmten StaaUheamte und andern weit entlegenen, ihnen ver- 
borgenen Ursachen suchen zu müssen; diese lagen aber ganz nahe, einfach 
und klar im natürlichen Gange der Sache. Japan fühlte, wie sehr der 
Verkehr mit den Ausländern die Quellen des dauernden Wohlstandes er- 
schöpft hatte, die nur zu begründete Besorgniss, dass sic noch ganz versiegen 
würden, musste die Regierung, wenn sie nur cinigermaasseu umsichtig war, 
zu jener Maassregcl führen. An die Stelle eines bleibenden TauschmittcU 
— der edlen Metalle — waren nur leicht vergängliche Waaren, Dinge täg- 
licher Consunitlon, gcfiillige Gegenstände des Luxus getreten. Wer konnte 
berechucii, welche Folgen ein noch mehr eingreifender Geldmangel herbei- 
führen würde, wenn die getäuschten Eiuw'olmcr ihre geldlcercn Hände nach 
Befriedigmig von Bedürfni*scn ausstreckten, welche die Ausländer ihnen 
erst gebracht und gegen ihr gutes Geld atizueiguen gewusst hatten? Solche 
Besorgnisse VLranla.söleii den gelehrten Arai, Fürst von Tsikugo, Lehrer 
und Rathgober des Sjogun Tsunajo.si und seines Nachfolgers IjtMiobu 
(Erstcrer regierte von 1681 — 1707, der andere von 1701) — 1712), in einer 
Adrc.sse an seinen Herrn die Quellen des lieicluhums auf Japan zu sehil- 
dern, und zu zeigei\, wie sie cntspniiigen, wie sie wohlthätig über das ganze 
Reich sich verbreitet, — wie sie jetzt ihrem Versiegen nahe seien. Nach 
dessen xVngabe betrug der Werth der Ausfuhr von edlen Metallen innerhalb 
achtzig Jahren etwa l,O32.;>Ü2,0O0 Gulden holl.; also jährlich 10,869,000 
Gulden. Seine Belege nnd Wahrheiten trafen und wurden bei der japanischen 
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Regierung Grundlage des Verfahrens, welches mau gegen die Niederländer 
trotz deren Beschwerden und Klagen mit bewundcnmgswerthcr Consequenz 
durchgefUhrt hat“. Die alten Öcbriflsteller, sagt Arai, vergleichen ganz 
richtig die Mineralien mit den Gebeinen, und die übrigen Lainlescrzeugnisae 
mit dem Blut, dem Fleisch, der Haut und den Haaren, woraus der mensch- 
liche licib besteht Reis und andere Getreide, Zeuge und Geräthe u. dgl. 
erneuern sich stets, wie Blut, Fleisch, Haut und Haare; dagegen nicht so 
die Mineralien: ein Knochen, einmal aus dem Körper genommen, erzeugt 
sich nicht wieder. Mil diesem Gleichnisse entgcgnctc noch in 1790 ein 
Staatsrath zu Jedo den Niederländern, als sic um eine Erhöhung der Kupfer- 
ausfuhr nachsuchten. 

Während der ausländische Handel durch das Verbot der Gold- und 
Silborausfuhr einen harten Schlag erhielt und immer mehr sank, musste 
gerade durch die Nothwendigkeit, auf die Ausfuhr anderer Landesproducte 
zu denken, die Industrie und der inländische Handel noch mehr begünstigt 
werden. Der Wohlstand wuchs täglich, und der Luxus, den der Sjdgun 
aus Politik vorzüglich in seine volkreiche Residenz bannte, erweiterte fort- 
während die Schranken der Industrie und des Kunstfleisses einer Nation, 
deren IndiWduon sich bei zunehmender Bevölkerung enger und daher um 
so thätiger zusammendrungten. 

So hat sich die Landcsindustric gehoben und der inländische Handel 
ist von solcher Bedeutung geworden, dass man des ausländischen und na- 
mentlich jenes mit Europäern füglich entbehren könnte, wenn nicht Staats- 
klugheit und Festhalten an altem Herkommen die Glieder der Kette, welche 
Japan mit Nicderland verbindet, zusuinmenhiclten. Japan, ich wiederhole 
es, hängt in commercicllcr Hinsicht nur wenig vom Auslände ab. In seiner 
jetzigen Ausdehnung eine Welt Blr sich selbst, kann cs, olme dass das 
Wohl des Volkes darunter leidet, auch ohue Verkehr mit Europäern be- 
stehen. Der Verkehr mit China, wie unbedeutend er auch ist, unterhält 
hinlänglich seine politische Verbindung mit der übrigen alten Welt und 
nährt genugsam jene Bedürfnisse, welche das Volk sich vom Auslande an- 
gewöhnt hat. Und dann ist Japan keineswegs ganz oline auswärtigen Handel. 
Körai, die Liukiu- Inseln und Jezo mit den übrigen Kurilen, diese seiue 
Schutz- mul Nebcnlämlcr sind seiue Coloiiieti, womit es einen lebhaften 
Handel treibt. 

Diese innerii Zustumle des Reiches können nur an Niedeiiand gehörig 
bekannt sein. Die Tagebücher der Directoren (Oppcrhoofteii) des uiedcrl. 
Handels in Japan, geführt auf Dezima (Sitz der niederl. Factorei), auf 
der Reise nacli dem Hofe zu Jedo und während ihres .Viifcnthaltes daselbst 
und inl andern gro.ssen Städten, aU zu Ohosaka (der bedeutenste Handolsort), 
zu Mijako (die alte Residenz der Mikado’s); diese seit 1009 bis heute un- 
unterbrochene Reihe von Beobachtungen und Mitthcüungcn merkwürdiger 
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V'orfälle und EreigniRse und von vielseitigen ITmriüsen trctt’ender Zttge des 
Volkes, des Landes, dessen Regierung und Verwaltung — diese lassen ein 
geschichtliche» Bild der bc'^prochenen Zustände aufstcllco und einen tiefen 
Blick in die Volkswirthschaft, in die Staatshaimliultung und die Politik 
Japan’« werfen. Durch die wissenschaftlichen Nachforschungen ira Gebiete 
der Natur-, Länder- und Völkerkunde, womit ich sichen Jahre lang (1823 
— 1830) von der Niederländisch -iiidisihen Regiening beauftragt worden, 
ond wobei sich die seltene Gelegenheit zu einem freieren Verkehre mit 
gebildeten, wissenscliaftlichen und vornehmen Leuten bot, wurde der Schleier 
gelüftet, der viele und wichtige Dinge zeither dem Auge nicdcrl. Beamten 
und Kaufleutc entzogen hatte. Der Naturforscher wurde so nicht allein 
mit dem Lande und dem Volke und seinen Naturschätzen und Erzeugnissen 
bekannt, sondern auch mit der Volksstimmung, den Maximen der Sjögun- 
herrschaft und den Verhältnissen und der liEgc seiner Vasallen ; und ihm 
ward Bc die Gelegenheit gegeben, einen tiefem Blick als Andere in den 
zeitherigen ausländischen Handel und überhaupt in die commerclelle Haus- 
haltung Japan’s zu werfen. Diese ResuÜato meiner vieljährigen Nach- 
forschungen und Erfahrungen legte ich, insofern dieselben die wissbegierige 
Welt interessireii, in verschiedenen Ahhandlnngeu meines Werkes Nippon 
nieder, und bei Gelegenheit der in 1843 projectirteii Königl. Niederländischen 
Gesandtschaft nach dem Hofe zu Jedo und neuerdings beim Kundbarwerden 
der Expedition der Vereinigten Staaten von Nord- Amerika nach Japan, bot 
ich der nicderläiulischeu Regierung einen nicht unbedeutenden Nachtrag 
meiner auf die japanische Handelsfrage bezüglichen Kenntnisse und meine 
Ansicht und Rath dar, 

Niedcrland hat eine tiefe Einsicht von den Zuständen Japan’s erlangt 
und schon deshalb die Befugniss vor den übrigen Seemächten, bei der ja- 
panischen Regierung einen allgemeinen und freien Handelsverkehr zu bc- 
vorworten und die Vorschläge zur Umänderung alter mangelhaften Ein- 
richtungen und zu einem das allgemeine Handelsinteresse befriedigenden 
HandeKtractat zu machen. Bereit» lange vor dem höchstwichtigen Ereig- 
nisse — des Briefwechsels zwischen dein Könige Wilhelm IT. und dem 
SjÖguu von Japan — noch während meines Aufenthaltes in Japan — schrieb 
ich die folgende Stelle nieder: „Den er:*ten Schritt zu einer Haudelarefonn 
muss Niederland thun. So wie sic jetzt sind, können seine eigenen Handels- 
verhältnisse mit Japan nicht länger bleiben. Keine andere Nation jedoch 
als die Niederländer, kann einen solchen Schritt in Japan mit Erfolg thun. 
Sie sind im Besitz eine» durch Jalulmnderte snnctlnnirten Passes und haben 
mehr als Andere das Vertrauen der japanischen Regierung. Ihr eigenes 
Hundelsintercsse müssen si^ natürlich in den Vordergrund setzen. Dazu 
haben sie das Recht in Händen und gcnicsson in Bezug auf Japan Vor- 
rechte . welche keine andere, Handel treibende Nation bei irgend einem 
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»UMerouropttiichen Volke aufweisen kann. Aber soll ihnen der Vorrang 
bleiben^ so müssen sie auch das allgemeine Handelainteressu berücksichtigen 
und dem neuzuschaffenden Handel mit Japan eine solche Form zu geben 
Bachen, dass auch die liandt Isverhältnissc anderer Seemächte hineinpassen/* 
„Niederland, der einzige Staat, welcher mit Japan in freundlichem Verkehre 
steht, muss sich’s zur Aufgabe setzen, im Namen der andern Handel trei- 
benden Seemächte nra Hofe zu Jedo Vorstellungen zur Eröffnung eines 
f^ien Handels zu machen ; nur von einer Intercession Niederland’s lässt sich 
ein guter Erfolg für das allgemeine Ilandclsintcresse erwarten und Ereig- 
nissen Vorbeugen, welche für Europa wenig erspriessliche, für Japan nur 
schlimme Folgen haben können*^*). 

In einer Note, welche ich im April 1852 dom Minister der Colo- 
nien angebuteu habe, und wozu mich die meinem zweiten Vaterlande — > 
Niederland schuldige Pflicht und die bereits in Japan selbst gewonnene 
und durch Erfahrungen in Europa bestätigte ücberzeugung aufgefordert 
hat, sprach ich mich aufs Neue Uber die Nothwondigkeit einer wiederholten 
Intercession von Seiten S. M. des Königs der Niederlande am Hofe zu 
Jedo aus: „Ein neuer Zeitraum eröflnet sich jetzt mit der Bestrebung der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, ihre Seefahrt nach dem Japanischen 
Inselmeere zu wenden, dort eine neue Quelle fUr ihren Welthandel aufzu- 
suchen und auch iu den Gewässern dieses Reiches ihren staatkuudigen 
Einfluss auszuUbcit. Die Maassregeln, welche dazu vom Präsidenten der 
Vereinigten Stallten gcuomiuen wordcu sind, und die Energie, womit die- 
selben von der Nation werden unterstützt werden, können der Aufmerk- 
samkeit der Niederländischen Regierung nicht entgangen sein. Das Reich 
Japan, die Ruhe und der Frieden und sogar die Unabliängigkeit der alten 
Freunde Niedcrlamrs ist jetzt augenscheinlich bedroht! Aber keiner ge- 
ringem Gefahr ist jetzt blossgestellt der Handel von Niedcrland in Japan, 
sein Einfluss, sein VcrtrauCTi bei dessen Regierung. Man halte sieb die 
Worte vor Augen, womit bereits in 184J die englische Presse gewarnt hat: 
„lieber kurz oder laug wird die politische flauer, welche Japau vom Welt- 
handel abschliesat, zertrUinuiert werden. Durch welche Seemacht diess 
auch geschieht, die Handclsspeculation der ganzen Weltpwird sich daun 
dabüi weadcii^\ Jetzt Hegt vor dieser Mauer ein amerikanisches Geschwader, 
entschlossen, mit Gewalt durebzusetzen, was auf diplomatischem — friod- 
liebem Wege nicht erreicht werden kann*^ „Auf den Küsten von Japan 
ist jetzt ein Schauspiel eröflnet, welchem auch andere Seemächte beiwohnen 
werden. England und Frankreich haben schon seit 1845 das Terrain sou- 
dirl. de haben dort Küsten, Inseln, Häfen aufgenoinmen und gleichsam die 

*) Nippon, Archiv zur Beschreibung von Jafian. Abthcil. VI. Vom ja- 
panischen Handel, pag. 4‘I fl'. 
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wichtigaten miUtäriachcn und commcrciellcu Funkte ausgei^ucht, von wo aua 
sie das Schauspiel anschen und nach Maussgabe ihrer Interessen einen 
Antheil daran nehmen werden^ um nicht zu spät auch für ihre Schifffahrt 
und Handel die Früchte zu ernten“. „Es fragt sich daher nicht, ob 
wir dabei imthUtig bleiben, sondern ob wir gleich bei Eröffnung des 
Schauspieles Sitz nehmen sollen. Dass in dem gegenwärtigen Zeitpunkt 
Niederland handeln muss, versteht sich von selbst, und es werfen sich die 
folgenden Fragen auf: 1) Was glaubt man, das Nicdcrland verpflichtet ist 
zu thun zur Behauptung seiner moralischen Stellung gegenüber Japan, jetzt, 
wo man die ernstliche Absicht der Regierung der Vereinigten Staaten auf 
Japan kennt? 

2 ) Kann Niederlaud, nur schon als Handel treibende Seemacht, bloss 
Zuschauer der auf den Küsten von Japan Statt iuidciiden Ereignisse bleiben? 

3) Was kann un<l muss Niederland thun? 

„Die Initiative des Briefes, den der Ilöchstscelige König Wu.hei.u II. 
an den Sjögun von Japan im Jahre 1844 geschrieben hat, war bedingt 
durch: „Erkenntlichkeit für die Gastfreundschaft, seit länger als 
zwei hundert Jahren von seinen Unterthauon in Japan genossen“ 
und Besorgniss für die Zukunft von .Japan hat damals Nledcrland’s Kürst 
bewogen, seinen guten Rath dem Oberherrn von Japan zu geben. 
Die Beziehungen zwischen Niederland und Japan sind seither dieselben ge- 
blieben; es beruht daher auf Nicderlnnd dieselbe Pflicht und seine moralische 
Stellung gegenüber J.apan ist nocli dieselbe. Obgleich damals der Königliche 
Ratli: „die Gesetze gegen Fremde zu mildern“, nicht befolgt worden 
ist, so wurde derselbe doch (v^ic aus der oben angeführten Stelle, pag. 6, des 
Antwortschreibens erhellt) wohhvollcnd entgegengenommen. Es ist daher 
zu erwarten, dass auch diessmal der Königliche Ratli nicht mit Wider^’illeu 
gehört werden wird“. 

„Was unser llandelsintercsse betrifll, so läuft diess augenscheinlich 
Gefahr, und da der niederländische Handel anf Japan, in der letzten Zeit, 
mehr als eine nationale Ehrensache, denn als ein Absatz für unsere 
coloniale Erzeugi>isse nnd der vaterländischen Industrie zu betrachten ist, 
so ist jetzt auch dadurch unsere Nationalehre bedroht. Nicdcrland kann 
nicht unthiitig bleiben“. 

„Die dritte Krage ist bereits mit den beiden ersten beantwoitet: 
Niederland kann und muss rathgebeud aiiftrcten und sein Handels- und 
politisches Interesse vorsichtig im Auge halten und seine Nationalchre 
wahren. Wenn aber jetzt Nicderlaiids König rathgebend auftritt, so muss 
der Rath der Art sein, dass dabei der Grundsatz anfgestellt bleibt: bei 
der Erlangung von grösseren persönlichen und Handelsfrei. 
heiten auch das Interesse anderer Seemächte in sofern zu be- 
rücksichtigen als es nur immer die Grundgesetze des japanische 
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Reiches erlauben. Nicderland wird gerade dadurch, dass es uneigennützig 
auftritt, sich eine noch höhere Achtung und einflussreichere Stellung in 
Japan verschatfen. Die Unbekanntachaft mit japanischen Staatscinrich- 
tungen macht es jedoch andern Seemächten nicht wohl möglich, ganz 
auf dem Wege eines friedlichen Verständnisses llandclsbezichungen mit 
Japan anzuknüpfon'^ 

„Der Ratli, der von Nicderland aus in diesem entscheidenden Augen- 
blicke gegeben werden kann, würde daher darin bestehen: der japanischen Re- 
gierung einen auf die Integrität der Reichsgrundgosetze beruhen- 
den Tractat vorzulcgcn, worin auch anderen Seemächten Handelsfreiheit 
und anderweitige Zugeständnisse zugc.sichcrt würden, und womit auch die- 
selben sich begnügen müssen, wenn sie nicht auf Forderungen bestehen 
wollen, die gegen Japan ungerecht und dem Völkerrechte zuwider sind‘f. 

Den Kntwiirf cinQs solchen Tractates legte ich dem Minister der Oolo- 
nien vor. Desselben Grundsätze beruhten in der Gcschiclitc der früheren 
Bezüge der Europäer mit Japan und auf den Grundgesetzen des Japanischen 
Reiches; cs waren darin Garantien gegeben für die Aufrechterbaltung der 
gegenwärtigen Regie rungsfonn der bcrrsclicndcn Staatareligion und solcher 
socialen Einrichtungen, welche seitlicr die Ordnung und den Landesfrieden 
bewahrt haben. 

Meine Adresse wurde vom Minister der Colonicn günstig aufgenommen 
und, ich darf cs sagen, der durchdachte Plan fand bei inebrcrüii nieder- 
ländischen Staatsmännern und namentlich bei S. K. Hoheit dem Prinzen 
Heiuricb der Niederlande Beifall und Unterstützung im Miiustcrratlic, 
dem er vorgelcgt wurde. Die Majorität des damaligen ^liniatcriuma 
Thorbcckc war jedoch gegen dieAimahmc meines Vorschlages. Man ver- 
kannte nicht, dass er viel Gutes enthalte, meinte jedoch vorläufig noch eine 
cxspcctative Haltung auuehmen zu müssen. 

Kurz darauf (im August) machte die Niederländische Regierung in 
einem Artikel, der im Staats- Courant erschien, das Programm ihrer 
Haltung in der Amerikanisch- Japanischen Angelegenheit mit 
folgenden Worten bekannt: „Mau hat das Gesuch der Regierung der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika zugestanden: durch die Vermittelung 
des Oberhauptes des Nicderl. Handels in Japan eine officielle Hülfe zu 
verleihen zur Förderung des Zieles der friedliobenden und freundschaftlichen 
Sendling von Commodorc Perry, bestimmt, um an der Spitze eines Ge- 
Rchwudcrs der Vereinigten Staaten nach Japan zu segeln, um eine Milder- 
ung des dort bestehenden Aussebliessiings- Systems (fremder Nationen) zu 
«i-wirken. An den Gcncralgouvcmciir von Nicderiämliscb Indien ist daher 
das Anschroiben ergangen, das Oberhaupt von dem Niedcrl. Handel in 
Japan, des Noths durch die Sendung eines besonderen Schifics, mit der 
nöthigen Instruction au versehen, so %iel möglich die friedliche Absicht der 

3 
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Sendung der Vereinigten Staaten au befordem^^ Ferner erklärte die 
Niederl. Regierung: „dass das in 1844 von S. H. dem Könige der Nieder- 
lande an den Kaiser von Japan gelichtete Schreiben die Grundlage der 
Politik von Niederland hinsichtlich Japans geblieben eei^^ Aus Briefen, 
welche mir vom Bord dos Missisipi^ auf dem sich Commodorc Perry mit 
seinem Generalatabe befand, auf dem Wege nach seiner Bestiinmang ge- 
schrieben wurden, liosscn sich jedoch keine unbedingt friedliche Absichten 
entnehmen. „Die Aufgabe der Expedition, heisst es, ist eine schwere und 
ich fUrchte, dass ihr Zweck nicht friedlich erreicht werden wird; man wird 
jedoch das Mögliche thun, friedlich zu handeln; aber im Falle, dass man 
am Ende Gewalt brauchen muss, ist unsere Expedition stark genug, einen 
bedeutenden Eindruck zu machen. Sie besteht aus acht Dampfschifien 
und Fregatten mit 230 Kanonen^'. 

Meinen Entschluss; „thäthig mitzuwirken, auf dem Wege des Friedens 
und mit dom Losungsworte , Menschlichkeit und Duldung' das Reich 
Nippon dem Welthandel zu eröffnen", habe ich öffentlich kundgegeben*). 
ich liesB daher die Gelegenheit auch nicht Vorbeigehen, durch Vermittelung 
meines au Bord des Missisipi beffudlichen Correspondenten dem Commodore 
in diesem Geiste einige Worte zuzuflUstern, welche ihre friedliebende 
Richtung nicht verfehlt zu haben scheinen. „Commodorc Perry, antwortet 
mir mein Correspondent vom Bord dos Missisipi am 20. Nov. 1852, dem 
ich mitgethcilt habe, was Sic mir aufgetragen, drückt durch mich sein herz- 
liches Bedauern aus, dass Sie nicht ein Mitglied der Expedition sind, die durch 

Ihren Rath und Ihre Erfahrungen viel hätte gewinnen können" 

Endzwecke, w'ciche zu erreichen sich unsere Regierung als Ziel vorgesteckt 
hat, sind übrigens nicht so extravagant, dass die Japaner wesentlich von 
ihrer Politik abzuweichen brauchten; das erste Resultat, das notbwendig 
erreicht worden muss, ist eine freundlichoro Behandlung der Matrosen 
amerikanischer AVallffschfängcr im Falle eines Schiffbruches, das zweite, 
die Erlangung eines Kohlendcpots auf einer der südlichen Inseln für eine 
DampfschifTlinie von St. Francisco nach China". Ich führe diese bereits 
vieUcitig bekannt gewordene Absicht der amerikanischen Expedition aus 
der Feder meines Corrcspondcntcn an , um auch aus dieser Quelle die 
NichtberUcksichtigung eines allgemeinen Handelsintercsses von 
Seiten der Vereinigten Staaten, das Niedcrland unvcrrückt im Auge hält, 
darzuthun. Das /Vnsuchen dos Präsidenten in scin«^ Briefe an den Kaiser 
von Japan beschränkt sich: auf freundliche Behandlung von amerikanischen 
Schiffbrüchigen, auf Schutz von Eigenthum und auf Anweisung eines Hafens, 
wo Steinkohlen oingekauft werden können. Darin wird die Anknüpfung 

•) Geschichte der Entdeckungen im Seegebicte von Japan von Ph. 

Fr. von Sicbold. Leiden 1853. 1 Vol. in 4®. Vorwort. 
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eines Handelsverkehres zwischen Amerika und Japan als sehr wünschens- 
werth und für beide, nur 20 (Dampf-) Tagreiseu von einander entfernte, 
Nachbarroicho, sehr vortheilhaft in Aussicht gestellt, und alle Besorgnisse 
der japanischen Regierung durch die Versicherung, dass der Gesandte 
kein Missionar irgend einer Rcligioussckte sei und dass man dem (Schilfs-) 
Volke nicht erlauben w-erde, die Gesetze des Reichs zu schänden, beseitigt. 
Man hat darin nicht ermangelt, die Blicke des Beherrschers von Japan auf 
die ausgebreiteten an Gold, Silber und Edelsteinen reichen Landstriche von 
Oregon und Califomien zu richten. In dem Briefe vermisst man die üb- 
liche Kanzleiform und die würdige Haltung gegenüber des Souverains 
einer so sehr an Acusserlichkeit und Etiquettc gewöhnten Kation. Auch 
sind darin die einzelnen Punkte zu allgemein und oberflächlich vorgetragen, 
um darauf eine bestimmte, die verschiedenen Tendenzen befriedigende iVntwort 
erwarten zu können. Man möchte glauben, das Schreiben sei absichtlich 
in einem so einfachen Stiele geschrieben, um die fcingesponncncn Pläne 
des Diplomaten mit der ungekünstelten Schreibart des Freibürgers zu ver- 
decken. Die beiden erston Fragen lassen sich von der japanischen Re- 
gierung leicht beantworten: Mau hat auf Japan die amerikanischen Schiff- 
brüchige, was auch die englische und amerikanische Presse Arges und ün- 
menschlichtrs darüber veröffentlicht hat, mit Menschenfreundlichkeit ja selbst 
mit Nachsicht und Schonung behandelt’*'), und nicht nur das Eigeuthum 
rcspcctirt, sondern amerikanische und die Schiffe andei'cr Nationen unent- 
geltlich mit allem versehen, was sie nöthig hatten. Steinkohlen wurden 
bis jetzt noch keine, wohl Braunkohlen entdeckt, und diese sind nicht in 
mächtigen Lagern vorhanden; und was den Handelsverkehr betrifft, so 
wird der weise Rath eines Wilhelm II., und neuerdings die treuherzige 
und uneigennützige Bevorwortung der amcrikanichen Frage von Seiten 
der Niederländischen Regierung und die ernsten und vernünftigen Vor- 
stcllnngen von Seiten Russland’s eine günstige Antwort dictirt und der An- 
blick von Kriegsdämpfern und Paixbans die Ausfertigung derselben be- 
schleunigt haben. — Wenn auch immer die amerikanUcho Ex|)edition auf 
ein rein egoistisches Princip beruht, so begünstigte sie doch als eine zur 
rechten Zeit gemachte Demonstration einer der grössten Seemächte das 
Handelsintcrcsse der ganzen Welt tmd verdient somit in den ^Vniialcn unseres 

*) Vergleiche: Waden over Japan verzameld door J. II. Levvssohn, 
pag. 06 ff. {^ferkwnai'diijheden meer hyzotuhr tifdme hei rerhlyf enn 
J. H. Levyssohn <ih Oj»ptrhooft der Factory ran den ycderlandschen 
Handel <yj> JajHtn} (van 184G — 1850y; o^ciele stu/cken, hertyten 
vei'tooyen over de nadere poytnyen toi handeh-aanknooping en de tegen- 
xroordige ondememing der Noordomerlkanexi naar Japan) ^sGravenhage 
1852. 1 Band in 8®. 
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Jahrhunderts als eine thatkräftige Anregung des Völkcrvorkchres ein- 
gotragen zu werden. 

Wie bekannt; erschien das amerikanische Geschwader, beotehend aus 
den beiden Dampffregatten Susquehanna und Miaaiaipi und den Brigs 
Plymouth und SaT(Uoya am 8. Juli 1853 bei Uraga, am Eingänge der Bai 
von Jedo, bereits am 14. hatte die feierliche ITcbcrgahe des Briefes des 
Prüsidenten der Vereinigten Staaten an zw'ci abgeordnete Staatsbeamte 
des Sjdgun (es waren die Fürsten von Idsu und Iwami) statt, worauf das 
Geschwader am 17. wieder absegcite. Commodoro Perry erklärte, der 
japanischen Regierung Zeit zur Berathung zu lassen und in einigen Mo- 
naten zurückzukommen. Im Januar dieses Jahres ging er von Hongkong nach 
Japan wieder unter Segel und so eben, wo ich diese Zeilen nieder- 
geschrieben, um sic dem Drucke zu übergeben, bringt eine telegraphische 
Depesche aus Triest vom 23. Mai die Xachricht: „Heute kam das Dampf- 
Bchiff „Bombay“ mit der ostindischen Post hier an. Die Amerikaner 
haben mit den Japanern freundliche Bczichungcu angeknüpft“. 

Es hätten demnach die Vereinigten Staaten von Nordamerika ihr Ziel 
auf dom Wege des Friedens erreicht. Wenn ich daran gczwcifelt und noch 
vor Kurzem meine Besorgnisse darüber in einom Briefe an riucn hoch- 
gestellten Staatsmann ausgesprochen Iiabc, so inogcu mich die Gründe, wor- 
auf diese beruhten, rechtfertigen. „Bei der japanischen Regierung besteht seil 
des berüchtigten Religious- und Bürgerkrieges zu Anfang des 17. Jahrhundert» 
nicht nur ein immer tiefer w’urzcludcs Misstrauen gegen Clirlstcn- Völker, 
es gesellte sich dazu auch noch eine Geringschätzung ihrer Macht, selbst 
gegenüber den grossen Seemächten, welche dadurch hervorgerufen wurde, 
dass seither alle Seemächte ihr Vorhaben, Japan zu einem Handelsverkehre 
zu bewegen, nach dem ersten fchlgcschlugciicu Vcrsuclic wieder aufgegeben 
und keine ihre Drohung, Japan mit Gewalt dazu zu zwingen, ausgiführt 
hat. Auch der allmähligc Verfall des niederländischen Handels ist 
oincr Reiho als Schwachheit gedeuteter Inconsequcnzcn zuznsclireiben. Ein 
solches Benehmen legte die japanische Regierung als Willensschwäche 
oder Machtlosigkeit aus. Dalicr ihr zeitheriges stolzes, trotziges, bestimmtes 
Auftreten, das sich bis zum Uebermuth gesteigert liat. Sic wird die jVineri- 
kaner zurUekweisen, weil sie sich die 3I<‘gHchkcit nicht denken kann, dass 
diese Seemacht cs wagen würde, an Japan dcu Krieg zu erklären“. 

Seit der Königlichen Botschaft von 1844 musste jedoch das ununter- 
brochene Erscheinen fremder Kriegsschiflfe in den Hafen von Xava und Unten 
(auf den Liukiuiusclu), vor Nagasaki und Jedo zu bcsorglichcn Vermuthuugen 
führen und die Warnung des Königlichen Freundes immer mdhr bestärken. 
Commodorc Perry hatte sich durch die Vertagung der Untcrhaudlungon 
einer ausweichenden Antwort entzogen, und seine baldige Zurückkunft 
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ernsten Ens’äfpingon Raum gegeben, wobei die wiederholten Vorstellungea 
von Selten Nicdcrlands sehr in Betracht kamen. Jetzt glaubto man in 
Japan an die Möglichkeit einos Krieges. 

In einer solchen bedenklichen Lago befand sich der Staatarath dos 
Sjögun, als ganz unerwartet auch ein russisches Geschwader am 20, August 1853 
auf der Rhede von Nagasaki die Anker warf, Admiral Euphimo Baailcvilsch 
Putiatinc war der Ueberbringcr eines Briefes des Reichskanzlers S, M. 
des Kaisers Xicolaus des Ersten, Selbstherrscher aller Reussen, an den 
Staatsrath des Grossen Reiches Nippon, Der Admiral war gleichfalls mit 
einem Briefe des Reichskanzlers an den Statthalter von Nagasaki versehen, 
worin diesem Staatabcaratcu angezcigt wurde: „dass S. M. der Kaiser, 
Selbsthcrrsclicr aller Reussen, sich bewogen gefunden habe, dem Reichs- 
kanzler den Auftrag zu erthcilcn, einen Brief von sehr wichtigem. Inhalte 
an den Staatsrath des grossen Reiches Nippon zu schreiben. Diesen überbringt 
Admiral E. B. Putiatinc, Befehlshaber Seiner Majestät Fregatte Pallas 
und Bevollmächtigter Seiner Majestät des Kaisers nach Nagasaki — den 
für fremde Schiffe zugänglichen Hafen im Reiche Nippon*), 
mit dem Befehle, denselben feierlich und ehrerbietig au den Statthalter 
von Nagasaki in Person einzuhändigen und S, E. zu ersuchen, denselben 
UDTcrzÜglich nach Jedo an den Reichs- Staatsrath zu senden &c.^^ 

Erst am 21. Sept. wurde der Admiral mit seinem zahlreichen Gefolge vom 
Statth.altcr zu Nagasaki mit allen Ehrenbezeugungen empfangen, der Brief 
feicrlieli Überreicht und sofort nach dem Hofe zu Jedo gesendet. Es war 
die.ss jedoch in der kürzesten Frist, hinnen welcher der Statthalter die Erlaub- 
iiUs zur Annahme des Briefes sich aus Jedo eiriholcn konnto. 

Nach niederländischen Berichten von Deziina lag am 16. November 
das russische Geschwader noch iu der Bai von Nagasaki, scheint übrigens 
bald darauf nach Shanghai ahgcscgclt zu sein, von wo aus der Admiral 
am 24. Dcccmber wieder nach Japan unter Segel ging. Die Nachricht 
von dem glücklichen Erfolge der Unterhandlungen des kaiscrl. russischen 
Bevollmächtigten wurde, wie bekannt, am 10. Februar 1854, mit dem 
Dampfschifte Rostock nach Shanghai ühci'bracht. 

Bevor ich die Bestrebungen und den Einfluss von Russland bei der 
Eröflfnung Japan’s für die Scliilffahrt und den Seehnndcl aller Nationen 

•) Ich will hier erinnern, dass ein Rcichsgcsctz nur diesen Hafen für 
fremde Scluffc und zu Unterhandlungen mit Ausländern auweist, und 
dass dicss dem Commodore Perry, bei seinem Erscheinen vor Uraga 
(am Eingänge der Bai von Jedo), von dem Gouverneur dieses Ortes 
sogleich cröftuct worden, und Perry nur dadurch den Empfang des 
Briefes daselbst erwirkte, dass er eine Zurückweisung nach Nagasaki 
als eine Beleidigung gegen die Vereinigten Staaten erklärte. 
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zur Seite derer von Niederland urkundlich nachweise, muas ich eine 
Erklärung abgeben und dieselbe mit meiner literarischen Autorität ver- 
bürgen, um nicht der gegen Russland aufgeregten Presse Anlass zu 
Missdeutungen oder gar zu politischen Verläumdungcn zu geben. Es ge- 
bietet mir djesB die Wahrheitsliebe von selbst schon, es fordert mich aber 
dazu auch meine Ehre und Pfliclit auf, jeden Argwohn zu beseitigen, als 
hätte Niedcrland im Einverständnisse mit Russland gebandelt und gemein- 
schaftlich einen Schritt gethan, dessen glücklicher Erfolg gerade jetzt mit 
weniger Theilnahme von den Seemächten vernommen werden wird, welche 
bloss Zuschauer bei einem der denkwürdigsten imd folgenreichsten Ereig- 
nisse unseres Jahrhunderts geblieben sind. 

Sobald ich in Erfahrung gebracht hatte, dass die russische Regierung 
eine GesandtschaRs- und Entdeckungsreise nach Japan beabsichtige, habe 
ich mich im Interesse der Wissenschaften und des allgemeinen Handels- 
verkehres in einer Note, (d. d. 8. November 1852) an einen hochgcstellteD 
nissißcheu Staatsmann und Vorsteher der Wissenschaften gewendet, ihm 
darin in allgemeinen Zügen meine Ansichten über die japanische Frage 
mitgcthcilt tmd die so eben herausgegebeno Entdeckungsgcschicbte im Seo- 
gebicte von Japan und meinen Atlas vom japanUcheu Reiche, gleichsam 
als Wegweiser auf der projectirten Entdeckungsreise beigegeben. In Folge 
dessen crbiclt ich eine officicusc Einladung (St Petersburg d. d. 25. December) 
mit folgenden Worten: „Lo mdmoiro et la lettre quo Vous m’avez fait 
rhonuour de m'adrcsscr, ayant düment exnminds ont fait nattro ici 
le ddsir de rocueillir de Votre bouche des dclaircissemcnts et des donndes 
suppldmcntaircs sur une question quo nul Europden n’a dtd ä mßme de 
connäitre aussi exactement^^ — 

Als StabsofBclor in Niederländisch -Indischen Diensten mit Urlaub 
im Auslände, glaubte ich Uberhoben zu sein, beim Ministerium der Colonicu 
um eine besondere Erlaubniss zu einer Reise nach St Petersburg einzukommeu, 
welche, da ich in diesem Falle den Zweck meiner Reise umständlich hätte 
angeben müssen, gerade aus den obenerwähnten politischen Gründen hätte 
verweigert werden können. Ich setzte daher in einem Schreiben d. d. 9. 
Januar 1853 dem Minister der Colonicu einfach von ineiuer beabsichtigten 
Reise nach Russland in Kenntniss, und erhielt so durch einen eigenmäch- 
tigen Schritt meine Selbstständigkeit und nahm die Verantwortlichkeit 
jeder Eventualität allein auf mich’^). 

Die Grundsätze meines bereits in Japan, und selbst mit geheimer zu 
Hatheziehung einsichtsvoller und sachkundiger Japaner entw*orfenen Planes 

*) fylk neem de vrykcid, Uwe Excdlentie kennie ie ffeveti, dat ik, van myn 

huttenlands verlof g^truik makendet eerdaga de reue naar 8t. Petersburg 

aanvaarden zaP*, 
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Bur Verbesserung des niederländischen Handels und BUr Erlangung von 
mehr allgemeinen Handelsfreiheiten, 'welche ich bei der in 1844 projeetirten 
Gesandtschaft geltend gemacht, lagen auch dem in 18o2 dem Minister der 
Oolonien vorgelogten Entwurf zu Grande, und auf diesen beruhte auch der 
Rath, den ich der kaiserl. russischen Regierung in St. Petersburg zu er* 
theilen Gelegenheit hatte. Meine Maximen bei der Durchführung eines 
Plans, der das Wohl des japanischen Volkes selbst und das allgemeine 
Handelsintorcsse bezweckte, blieben wesentlich ganz dieselben; nur mussten 
sie in so ferne eine Abänderung erleiden, als die Stellung Russlands gegen- 
über Japan eine andere als die von Niederland ist. 

Niederland steht als ein angesehener, befreundeter Handclsstaat, Russ- 
land als ein mächtiges, friedliches Nachbarreich da; erstercs hat ihr Japan 
eine historische, letzteres eine geographische Bedeutung. Aber beide zu- 
sammen Tcroinigon die Japan nötliigen materiellen HUlfsmittel, und die 
Staats- und Haudelseinrichtungen beider Staaten enthalten die der Sjögun- 
herrschaft am mcissten zusagenden Elemente : in der Russisch-Amerikanischen 
Compagnie, und der seit einem Jahrhundert ungestärt den Kiachta-Handel 
betreibenden Handelsgesellschaft, glauben die Japaner die ehemalige Ver- 
einigte Niodcrländisch-Ostindische Compagnie wiederzuerkennon, deren Geist 
noch immer auf Dezima fortlebt; sie sehen in dem Könige der Niederlande 
nur den Prinzen von Oranien, den Nachfolger der Erbstatthalter der Ver- 
einigten Niederlande, und in dem Selbstherrscher aller Reussen das ers- 
väterliche Staatsoberhaupt des grössten und mächtigsten ausserhalb des 
Mittenreiches gelegenen Reiches. 

Und als einen solchen Volksvatcr musste den Kaiserlichen Nachbar 
die japanische Regierung erkennen, wenn derselbe durch seinen Reichskanzler 
dem Staatrathe schreiben lässt. „Unter des Kaisers Nicolaus des Ersten 
mächtigen Scepter geniesst seit 27 Jahren das Reich die gesegneten Wohl- 
thaten einer weisen Regierung und eines innem Friedens. Eine gleich- 
sorgfältige Aufmerksamkeit schenkte seither der Selbstherrscher des weit- 
ausgedehntesten Reiches der Welt seinen nahen und fernen Unterthanon. 
Doch jetzt sind dessen Blicke sorgsamer als jemals dem fernsten Osten 
Bugewandt; dorthin, wohin sich mit einem Male alle seefahrenden Völker 
einen neuen Weg f\lr die Schifffahrt bahnen und neue Quellen fUr Handel 
aufsuchen“. 

,,Das erhabene Augenmerk des Kaisers ist ein doppeltes : einmal findet 
sich S. M. als nächster NachbarfUrst vom Reiche Nippon bewogen, den 
Oberherrn dieses grossen Reiches vor der Gefahr warnen zu lassen, welche 
seinem Lande droht, wenn den Unterthanon fremder Seemächte, welche 
den Frieden mit Japan bewahrt haben, der Verkehr und Handel mit der 
rücksichtslosen Strenge, wie es seither geschah, auch fernerhin geweigert 
werden ‘wird. Das andere Mal fühlt eich Seine Majestät als Vater seiner 
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treuen Unterthancn verpflichte^ einen bestimmten Schritt zu thun, wodurch 
bei der Ausbreitung der Schifffahrt in der nördlichen Hälfte des Grossen 
Ocoan, seinen dortfgeu Unterthanen ein Ilandelsverkehr mit dem benach- 
barten Reiche Nippon verschafft werden wird^^ »Her Selbstherrscher aller 
Reussen macht sich für die Zukunft des Reiches Nippon um so mehr bc- 
sorgt, weil S. M. den politischen Zustand, die industriellen und üandels- 
Verhältnisse aller Staaten kennt: dem Unglück vorzubeiigcn, welches die 
glücklichen Rewohner des ansgebreiteton Inselreiehcs treffen könnte, ist ein 
Hauptbeweggruud zu diesem Schreiben. Der lange Friede, dessen sich 
die meisten Staaten von Europa und Amerika erfreuen, hat die Bevölker- 
ung vermehrt und die Bedürfnisse derselben verdoppelt. Schiffsfahrt und 
Scehandel ist eine Lebeusqucllo grosser, bevölkerter Staaten geworden, 
Völkerverkehr an der Tagesordnung — und die Nation, welche sich dem 
freundlichen irandelsvcrkehr widersetzt, gibt sich Fcindsccllgkciten bloss und 
setzt sich der Gefahr eines verheerenden Krieges aus“. 

„Das Reich Nijipon ist, wie seine Geschichte zeigt, von einem tapfem, 
seinem Oberherrn getreuen, guten Volke bewohnt, die grossen Inseln sind 
mit hohen Gebirgen bedeckt und somit das Land im Innern schwer dem 
Feinde zugänglich ; seine Küsten dagegen, seine grossen bevölkerten, blü- 
henden Städte liegen offen, ungeschützt vor feindlichen Anfällen da, und 
tausende von schwachen Schiffen, welche mit den Erzeugnissen des Meeres 
die Städte versehen, welche Reiss (die allgemeine Volksnahrung) von frucht- 
baren nach weniger fiaichlbarcn Landstrichen verführen, welche die Er- 
zeugnisHO der Industrie, die edlen Metalle von einer Insel nach der andern 
bringen — alle diese für den Frieden erbauten, gegenüber eines Kriegs- 
schiffes wehrlosen Falirzeugo mit ihren wertlivollen, unentbehrlichen La- 
dungen, welcher Gefahr sind diese nicht blossgcsteilt, wenn eine grosse 
Seemacht Willens ist, sich, w’cnn es auf friedlichem Wege nicht geschehen 
kann, mit Gewalt Verkehr und Ilandclsfreihcit im Reiche Nippon zu ver- 
schaffen“. — „Es ist dem Kaiser nicht unbekannt, dass die alten 
Gesetze, w’clchc die weisen Vorfahren des regierenden Ohcrlicrm dem 
Reiche Nippon gegeben haben, den Verkehr mit fremden Völkern besclirän- 
ken; jedoch, seit dieser Zeit ist manche Ursache, welche damals eine so 
strenge Abschliessung des Reiches gegen fremde Nationen notlnvcndig 
machte, verschwunden. Man hat aber nicht einmal uöthig, solche Gesetze 
abzuschaffen, eine Mildenmg der Strenge derselben wird hinreichend sein, 
mit friedliebenden Nationen einen beiderseits nützlichen Han- 
dels-Verkehr zu Stande zu bringen“. 

„Die Vorschläge und Forderungen S. M. des Kaisers beruhen auf 
die Unverletzlichkeit solcher Gesetze, welche seit mehr als zweihundert 
Jahren den Innern Frieden des Reiches bewahrt haben; sic beruhen aber 
auch auf dem Boden des Völkerrechtes und auf dem göttlichen Willen, 
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vom Allmächtigen den Bchemchern der Völker zur Beförderung des 
Wohles derselben eingegeben“. 

Eine solche Sprache darf man wohl als eine ernste Bestrebung zur 
Erlangung von allgemeiner IlandcUfrciheit bezeichnen, und Nie- 
mand wird verkennen, das» die moralische Kraft solcher ganz im Geiste 
des japanischen Charakters formulirten Voratellungcn einen tiefen Eindruck 
bei der japanischen Hcglcrung gemacht haben muss. In Beziehung auf den 
Handelsverkehr selbst mögen die folgenden Stellen des Briefes des Reichs- 
kanzlers die GnmdzUgc des russisch -japanischen Handels und die Massig- 
keit der Forderungen, welche Russland an Japan stellte, beurkunden. Auch 
diese beruhen auf dem Boden alter Institutionen und entheben die Re- 
gierung der Besorgnisse, welche, wuc wir gesehen, in dem ausländischen 
Handel die Grundursache der Zerrüttung des Nationalvermögens zu erken- 
nen und dieser durch eine enge Beschränkung des Ausfuhrhandels zu 
steuern glaubt. 

„Die Beobachtung herkömmlicher Gebräuche und die Vermeidung 
einer zu nahen Berührung der Handel treibenden üuterthanen beider Reiche, 
wodurch Zwist imd Unruhen entstehen könnten, werden vorsichtig im Auge 
gehalten werden, und der Handel selbst nur als eine labende Quelle für 
notlilcidcndc Völker unter kalten, unfruchtbaren HiinmcUstrichen und nicht 
als ein Mittel zur Bereicherung und Erhöhung des Wohllebens 
betrachtet werden“. „Man verlangt nicht die edlen Metalle und andere 
Kostbarkeiten auszutühren, sondern nur jährliche Erzeugnisse des Landes 
und des Gewerbfleisses“. Schliesslich giebt der Reichskanzler eine Bürg- 
schaft für die Aufrechthaltung der Ordnung und der Ruhe, er beseitigt 
durch eine offene und bestimmte Erklärung den Hauptgrund der seitherigen 
Beschränkung der persönlichen Freiheit der Ausländer, und wahret auf 
gleiche Weise die freie Ausübung des Gottesdienstes der russischen 
Üuterthanen im Reiche Nippon. 

„Den kaiserlich russischen Unterthanen werden die strengsten Befehle 
erthcilt werden, die Gesetze und Gebräuche im Reiche zu respectiren und 
sich mit den Unterthanen von Nippon weder in gottesdienstliche noch in 
politische Angelegenheiten cinzulassen. Dagegen ist allen kaiserlich russi- 
schen Unterthanen die Ausübung ihres Gottesdienstes unter sich unge- 
hindert von Seiten der Regierung von Nippon zu gestatten“. — 

In der obenangerührten Entdcckungsgcschichto und in der Beschrei- 
bung des Handels der Niederländer auf Japan von seinem Beginne bis auf 
die Jetztzeit habe ich die Bezüge der Europäer mit .Japan nach authen- 
tischen Quellen und eigenen im Lande selbst gesammelten Nachrichten be- 
schrieben, und einige niederländische Schriftstellcp, Hendrik Doeff"*), 

Uerimtermgen vit Jaj)an vau IL Doeff. Haarlem 183J. l Vr»l. in 8. 

4 



Digitized by Google 




26 



Mcylan*) und Lovyssohn**) in den Jahren 1799 — 1850, Dircctorcn des 
niederländischen Handels auf Japan haben aU Augenzeugen, und Lauts***) 
als fleissiger Compilator, wie auch der Engländer Thomas Rundall****), 
dem die Arclüve der englischen -ostindiachen Compagnie geüflfuct waren, 
treue, ausruhrliche und höchst merkwürdige, selbst erlebte und urkundliche 
Vorfälle aus dem Verkehre der Europäer und bei ihren Unternehmungen 
zur Erlangung von SehillYahrt und Handel mit Japan mitgethcilt. Der 
ticsammteindruck, den die in diesen Schriften aufgestelltcn Bilder eines 
IcidenschafUichen Hinstrebcus nach einem und demselben von rücksichtslosem 
Sclbstiutcressc aufgestelltcn Ziele machen, wollen wir mit dem sehoiiendsten 
Worte als — ungünstig bezeichnen. Die feingesponnencu Pläne und die 
plumpen Kunstgrilfc, welcher sich die Handelseroberer unter der Larve des 
iiothwendigen Fortschrittes zum Wohle der Volker, der Menschlichkeit, ja 
sogar der Beförderung des Seclenhcilcs zur Erreichung ihres Zweckes be- 
dienten, ist hier der Ort nicht zu bcurthcilcn; wir wollen hier nur auf die 
Stellen hinweisen, w'o solche unter verschiedenen Flaggen gemachten An- 
schläge auf den japanischen Handel der Qeschichtc bewalirt sind. 

Dahin gehören die wiederholten Handelsversuche englischer Kaufleute 
unter amerikanischer Flagge von Capitän W. R. Stewart und James 
Torrey in den Jalircu 1799 — 1803f)j das Erscheinen der englischen 
Fregatte Phaeton unter dem Befehle des Capitän Fleetwood Pellew 
in 1808, ein Vorfall, der dem Stattlialter von Nagasaki imd vielen japa- 
nischen Officieren das Leben kosteteft). Die Versuche von Sir Thomas 
Stamford Rafflcs in 1813 und 1814, unter der niederländischen Flagge 
sich des niederländischen Handels zu bemächtigenfff). Die KreuzzUge 
der Missionare Karl Gutzlaff, Dr, Parker in 1832 mit dem englischen 
richilTe ,Lord ^VrnihcrsP unter Cap. T. Roes und in 1837 mit dem umerika- 



•) Qeschiedk'undiy Overtigt ran den Handel der Europezen op Japan doer 
G. E. Mcylan in den 14. Theil der „VerhandeUngen van het Bato- 
vtaasch Genootschap van Künsten en Wetetischappen*^. Batavia 1833. 
**) Bladen over Japan verzameld door J. H. Levyssohn. s’Gravenhagc 
1852. 1 Vol. 8. 

*•*) Japan in zgne staatknndige en hurgerlgke inrigtiugen en het verkehr met 
Europcsche Kattiht door G. Lauts. Amsterdam 1847. 1 Vol. 8. 

****) Memorials of the empire of Ja^wn en the XVI en XVII Centuries. 
Edited müh notes bg Thomas Rundall. London 1851. I Vol. 8. 
t) H. Doeff a. a. 0. pag. 77. G. F. Meyian pag. 41 und pag. 259. 
ft) II- Doeff a. a- O. pag. 161 — 175. 
ttt) Derselbe a. a. Ü. pag. 189 tf. 
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